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Schizophrenie ist Grund
für mehrere Straftaten

Gießen (con). In Fußfesseln saß der An-
geklagte vor dem Gießener Amtsgericht
und berichtete von seinen Taten. Rund um
die Frage seiner verminderten Schuldfähig-
keit drehte sich die Verhandlung gestern.
Schon nach den ersten Berichten des Ange-
klagten ist klar, dass der Arbeitslose ohne
Wohnsitz wohl nicht voll straffähig ist.

Vor Gericht musste sich der 26-Jährige in
fünf Anklagepunkten verantworten. Dabei
zeigte sich der an einer schizophrenen Per-
sönlichkeitsstörung leidende Mann gestän-
dig. Neben einem Betrugsfall, bei dem er
ein Handy über eine Internetplattform ver-
kaufte, das er nicht besaß, gehörten mehre-
re Autodiebstähle zu seinem Portfolio. Ok-
tober 2013 hatte er etwa das Fahrzeug eines
Angehörigen entwendet, um wegzufahren:
»Ich wollte Berlin sehen und feiern.«

Vor Zug gestellt, Richter bedroht

Am 26. Juni 2014 kam es dann zu einem
spektakulären Zwischenfall: Der 26-Jähri-
ge stellte sich zwischen Gießen und Fried-
berg auf die Bahnschienen, als sich ein Zug
näherte. Der Lokführer leitete die Not-
bremsung ein. Nur knapp vor dem Ange-
klagten kam der Zug zum Stehen – verletzt
wurde niemand. Zwischen den einzelnen
Vorfällen war der Angeklagte immer wie-
der in psychiatrischen Einrichtungen un-
tergebracht – ohne Erfolg.

Nach einem Urteil am Landgericht kehrte
der Angeklagte im Juli in die Gießener Vi-
tos-Klinik zurück. Hier berichtete er einem
Pfleger am 26. Juli von Mordgedanken ge-
gen den Richter, der ihn verurteilt hatte. Er
gab vor, aus der Klinik ausbrechen zu wol-
len, um den Richter mit einem Messer zu
töten. Das gestand er am Dienstag vor dem
Amtsgericht. Das Landgericht hatte den
26-Jährigen damals zu einer Haftstrafe in
der JVA Kassel verurteilt. Dort sitzt er in
der psychiatrischen Abteilung ein. Die Gut-
achter Dr. Rainer Gliemann und Dr. Jens
Ulferts waren sich am Dienstag einig: Der
26-Jährige leidet an einer hebephrenen
Schizophrenie, die für sein Verhalten ver-
antwortlich ist. Sie sorgt für Stimmungs-
schwankungen, Aggressivität, Depressionen
und Selbstmordversuche. Die Gutachter
befürworteten die Unterbringung in einer
psychiatrischen Einrichtung. Richter Wolf-
gang Hendricks überwies das Verfahren an
das Landgericht: Nur dieses kann eine sol-
che Unterbringung anordnen.

❯ Die Polizei meldet

Diebstahl an Haltestelle –
Zwei Unbekannte haben am
Sonntagabend an einer Bus-
haltestelle in der Rödgener
Straße eine 19-Jährige be-
stohlen. Die Gießenerin war-
tete an der Haltestelle »Hey-
erweg« gerade auf ihren Bus,
als zwei Männer sich ihr nä-
herten und ihr das
Smartphone aus den Händen
rissen, teilte die Polizei mit.
Danach flüchteten die Un-
bekannten, die beide zwi-
schen 20 und 25 Jahre alt
sein sollen, in Richtung
Flüchtlingsunterkunft. Einer
von ihnen soll helle Adidas-
Sportschuhe mit blau-roten
Streifen getragen haben.
Hinweise an die Polizei un-
ter 0641/7006-3555.

Einbruch am Kirchenplatz –
Die Täter kamen übers
Dach: Durch ein Oberlicht
stiegen zwischen Samstag
und Montag Einbrecher in
ein Nagelstudio am Kirchen-
platz ein. Nachdem sie das

Fenster aufgebrochen hat-
ten, durchsuchten sie die
Innenräume, erbeuteten je-
doch nur 100 Euro. Hinwei-
se auf Beobachtungen er-
bittet die Polizei unter
0641/7006-3755.

Unfall mit Roller und Pkw
– Am Samstagmittag war
ein 45-Jähriger Rollerfah-
rer mit Sozius auf der Lud-
wigstraße in Richtung
Friedrichstraße unterwegs.
Als er in den Leihgesterner
Weg abbiegen wollte, stieß
er mit einem Pkw zusam-
men, der von einer 24-jäh-
rigen Fernwälderin gesteu-
ert wurde. Sie hatte wohl
den Roller überholen wol-
len, der offenbar nicht ge-
blinkt hatte. Der Rollerfah-
rer und sein Mitfahrer
stürzten, blieben aber un-
verletzt. Da die Polizei bei
dem Rollerfahrer Drogen-
konsum vermutete, wurde
eine Blutentnahme ange-
ordnet. (pm)

Am Freitag »Lange
Nacht der Wissenschaft«

Gießen (pm). Die Formel für die perfek-
te Liebesbeziehung und das ideale Früh-
stücksei verrät Professor Dr. Albrecht Beu-
telspacher bei seinem Vortrag während der
»Langen Nacht der Wissenschaft« im Ma-
thematikum, die in Zusammenarbeit mit
dem Liebig-Museum am Freitag, 6. Novem-
ber, stattfindet. Der Leiter des Mathemati-
kums stellt dabei weitere skurrile und lus-
tige Formeln für den Alltag vor.

Doch auch die Besucher selbst können
zwischen 19 und 1 Uhr im stimmungsvollen
Ambiente bei Cocktails und kleinen Snacks
experimentieren und spannenden Phäno-
menen der Wissenschaft auf den Grund ge-
hen. Zudem gibt es eine Experimentalvor-
lesung im Stile Liebigs und auch in die ge-
rade entstehende, neue Sonderausstellung
»Damit kannst du rechnen – vom Abakus
zum Rechenschieber« kann man einen
Blick werfen. Den Abschluss zu später
Stunde bildet das Flammenrohr, bei dem
200 Flammen zur Musik tanzen und so
Schallwellen auf besonders ästhetische Art
und Weise sichtbar machen. Der Eintritt
kostet fünf Euro, für Familien 15 Euro. Be-
ginn ist um 19 Uhr Ende, um 1 Uhr.

»Der Tod kann nichts Schlimmes sein«
»Das könnte ich nicht.«
Diesen Satz hört Sascha
Kümmel oft, wenn er von
seinem Beruf erzählt. Der
Wiesecker ist Bestatter,
genau wie Mutter Maria und
Vater Hans-Eberhard. Die
Kümmels lieben ihren Beruf,
weil er ihnen viel gibt. Zum
Beispiel die Dankbarkeit der
Hinterbliebenen. Gleichzeitig
nimmt er aber auch die Angst
vorm Tod. Dabei hat Kümmel
senior schon selbst das Licht
am Ende des Tunnels gesehen.

Von Christoph Hoffmann

Hans-Eberhard Kümmel hat sich vor zwei
Jahren ein schickes Auto gekauft. Mer-

cedes CLS Coupé. Der Wagen war zehn Jahre
alt, Kümmel hat kein Vermögen ausgegeben.
Trotzdem ist die Anschaffung eines zweisit-
zigen Sportwagens nicht unbedingt vernünf-
tig. Egal: »Ich habe mir gedacht: Wieso nicht,
auf was willst du warten?« Der 61-jährige
Bestatter hat die Erkenntnis seinem Beruf zu
verdanken. Er weiß, das Leben kann jeden
Tag vorbei sein. Also mach das Beste draus.

Hans-Eberhard Kümmel und Sohn Sascha
sitzen im Besprechungszimmer ihres Wie-
secker Bestattungsunternehmens. Der Raum

ist freundlich und hell,
in der Ecke steht ein
Aquarium. Doch auch
die Clownfische kön-
nen nicht verhindern,
dass in der Turnstraße

oft Tränen fließen. Frauen, die um ihre Män-
ner weinen, Mütter, die entscheiden müssen,
ob das verunglückte Kind eingeäschert oder
im Sarg beerdigt werden soll. »Das ist belas-
tend für uns«, sagt der 35-jährige Sascha
Kümmel. »Aber unsere Aufgabe ist es, einen
kühlen Kopf zu bewahren, wenn für die an-
deren die Welt zusammenbricht.«

Das Unternehmen Kümmel gibt es schon
seit 1832. Früher als Schreinerei, die auch
Särge zimmerte, seit 2008 als reines Bestat-
tungsunternehmen. 183 Jahre, in denen die
Kümmels Verstorbene mit einer letzten Ru-
hestätte versorgen. Doch heute ist der Sarg
nur ein Teil des Geschäfts. »Wenn Menschen
sterben, sind wir meist die Ersten, die ange-
rufen werden. Wir sind also auch Seelsor-
ger«, sagt Sascha Kümmel. Meist laufe es wie
folgt ab: Nach dem Tod eines Menschen ver-
ständigen die Hinterbliebenen das Bestat-
tungsunternehmen. Die Kümmels fahren hin
und besprechen, auf welche Weise der Tote
bestattet werden soll. Klassisch, Urne, See-

bestattung? Ist die Entscheidung gefallen,
bringen sie den Leichnam entweder zum
Friedhof oder zum Krematorium. Die Bestat-
ter richten den Verstorbenen auf Wunsch her.
Sie ziehen ihm den Lieblingsanzug an, rasie-
ren ihn, rücken die Haare zurecht. Bei Frau-
en legen sie auch ein wenig Make-up auf.

In manchen Fällen ist es mit Schminke
nicht getan. Doch die chirurgische Rekons-
truktion ist in Deutschland kaum verbreitet.

»Wir raten den Angehörigen in solchen Fäl-
len von einem offenen Sarg ab«, sagt Küm-
mel senior. Nicht nur bei Unfallopfern, auch
bei Menschen, deren Tod nicht sofort be-
merkt wird, fügt Sohn Sascha hinzu: »Nach
14 Tagen bei 36 Grad ist die Haut schwarz.
Die Hinterbliebenen sollten den Toten an-
ders in Erinnerung behalten.« Trotzdem wol-
len viele Menschen die Verstorbenen noch
einmal sehen. »Um sicherzugehen, dass die
richtige Person im Sarg liegt. Das ist eine
Angst, die rational nicht erklärbar ist.« In
diesen Fällen bitten die Kümmels nur einen
der Hinterbliebenen, einen Blick auf den
Leichnam zu werfen.

Das Sterben eines Menschen ist für die
Hinterbliebenen immer mit Trauer verbun-
den. Die Kümmels hingegen müssen es prag-
matisch sehen. Sie könnten den Beruf nicht
ausüben, wenn sie jedes Mal in Tränen aus-
brächen. »Wir müssen Abschalten können«,
sagt Sascha Kümmel. Doch das klappt nicht
immer. Wenn eine ältere Person nach langer
Krankheit stirbt, kämen sie damit klar. »Das
ist immer traurig, aber meist nicht tragisch.«
Es gebe aber auch Todesfälle, die an die Nie-
ren gingen. »Wenn Kinder sterben, würden
wir die Bestattung am liebsten ablehnen.«
Die Gespräche mit Eltern seien besonders
schlimm. »Das sind junge Menschen, die sich
auf das Schönste der Welt freuen, und plötz-
lich bricht alles zusammen.« Mit solchen
Fällen seien sie immer häufiger konfrontiert,
sagt sein Vater. Allein schon, weil inzwischen
auch Schwangerschaftsabbrüche ein Fall für
den Bestatter werden können.

Die Kümmels würden aber nie auf die Idee

kommen, eine Bestattung abzulehnen – auch
nicht bei Todesfällen im Freundeskreis. »Na-
türlich nimmt uns das sehr mit. Es ist aber
auch in gewisser Weise eine Ehre. Das
schweißt die Hinterbliebenen zusammen.«
Sein Vater fügt hinzu: »Das ist das Letzte,
was man für einen Freund tun kann.«

Zum Glück haben die Kümmels einander.
In solch tragischen Fällen können sie mitei-
nander reden, jeder kennt die Situationen.
Sie können aber auch lachen. Mit Angehöri-
gen, die Schoten der Großmutter erzählen,
aber auch untereinander. Vater und Sohn
sind beide im Fasching aktiv, auch während
des Gesprächs mit der Zeitung herrscht kei-
ne Trauerstimmung. Sascha Kümmel sagt,
das liege am Beruf. »Man lernt das Leben
schätzen.«

Er hat sich zwar noch kein schickes Auto
gekauft, dafür versucht er, keinen Geburts-
tag auszulassen – auch wenn er nach einem
harten Arbeitstag lieber auf der Couch blei-
ben würde. »Wir sehen jeden Tag, wie schnell
es vorbei sein kann. Ich habe mir das Auf-
schieben abgewöhnt. Feste soll man feiern,
wenn sie fallen. Der Tag danach geht auch
vorbei.«

Und der letzte Tag? Muss man Angst davor
haben? Nein, sagt Hans-Eberhard Kümmel.
»Ich war schon tot. Herzstillstand. Ich habe
das weiße Licht gesehen. Es war ein ange-
nehmes Gefühl.« Auch sein Sohn fürchtet
den Tod nicht. »Die Verstorbenen sehen so
friedlich aus, das kann nichts Schlimmes
sein. Es gibt kein schöneres Gefühl, als rich-
tig k.o. einzuschlafen. So stelle ich mir das
Sterben vor.« Sein Vater nickt. Das wäre eine
schönes Ende.

Hans-Eberhard, Maria und Sascha bringen Menschen unter die Erde. Buchstäblich. Der
35-jährige Sohn ist schon Bestatter in sechster Generation. (Foto: chh)

Am Ende

des Lebens “Wir müssen einen kühlen
Kopf bewahren, wenn für
die anderen eine Welt
zusammenbricht„

Sascha Kümmel

Diamonds are forever

Die Kümmels bieten auch Diamantbestat-
tungen an. »Dabei wird aus dem Kohlen-
stoff der Asche ein Diamant gepresst«, er-
zählt Sascha Kümmel. Das Verfahren sei in
Deutschland zwar nicht erlaubt, es sei aber
ohne Weiteres möglich, die Asche auszufüh-
ren, den Diamant im Ausland pressen zu
lassen und dann wieder einzuführen. »Das
ist eine spezielle Form, die nicht zu jeden
passt«, sagt Kümmel. Einigen Kunden habe
er den Wunsch aber schon erfüllt. Zum Bei-
spiel der Witwe eines Geologen. Mit gut
4000 Euro ist die Diamantbestattung aber
auch nicht gerade billig.

»Am Ende des Lebens«

Der November steht vor der Tür – und da-
mit der Monat, in dem wir uns mehr als
sonst mit Abschiednehmen, Sterben und
Tod beschäftigen. Wie sieht er aus, dieser
letzte Weg? Wir haben unterschiedliche
Menschen danach gefragt. Doch das Ende
des Lebens hat noch ganz andere Facetten.
Vielleicht hält die letzte Etappe noch Über-
raschendes bereit? Ein wunderbares Hobby,
eine erfüllendes Ehrenamt, eine neue Lie-
be? Auch darüber gibt es interessante Ge-
schichten. Heute lesen Sie den zweiten Teil
unserer Serie »Am Ende des Lebens«, wei-
tere folgen in den kommenden Wochen.

Anzeige

Hilfe bei Lungenkrebs

Aktion Rückenwind

Eintritt frei!
ab 11.00 Uhr
Einführung:
Gründung eines Lungenzentrums

ab 11.15 Uhr
Vorträge
Ernährung & Bewegung bei (Lungen)Krebs

ab ca. 13.00 Uhr
Infostände/Gesprächsinseln

Rückenwind bei Lungenkrebs

Thema: Ernährung & Bewegung

Einladung zu einer Infoveranstaltung für Betroffene
und Angehörige zum

Samstag, 07.11.2015, 11.00 bis ca. 13.00 Uhr
Universitätsklinikum Gießen, Haupteingang
Klinikstraße 33, 35392 Gießen
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Eine Initiative von

Nähere Informationen unter www.hilfe-bei-lungenkrebs.de
Kooperationspartner:

Gießen (–) Am Samstag, dem 7. November
2015, findet im Universitätsklinikum Gießen
von 11.00 bis ca. 13.00 Uhr eine Informations-
veranstaltung der »Aktion Rückenwind – Hilfe
bei Lungenkrebs« statt. Sie richtet sich an
Betroffene und ihre Angehörigen. Nach zwei
Vorträgen rund um das Thema »Ernährung
und Bewegung bei (Lungen)Krebs« können
sich die Besucher mit Referenten, anderen
Betroffenen und Angehörigen im persönlichen
Dialog austauschen.
Der Eintritt ist frei, eine vorherige Anmeldung
ist nicht erforderlich.
Die Veranstaltung findet in Kooperation mit
dem Universitätsklinikum Gießen in Zusam-
menarbeit mit der Aktion Rückenwind der
Lilly Deutschland GmbH statt.
Mit der Diagnose »Lungenkrebs« wird von heu-
te auf morgen bei den Betroffenen ein wahres
Wechselbad der Gefühle ausgelöst: auf der einen
Seite die Angst vor der Zukunft mit der Erkran-
kung, auf der anderen Seite die Hoffnung auf Hilfe
durch medizinische Behandlung. Auch Angehöri-
ge leiden unter dieser schwierigen Situation und
werden damit zu »Mit-Betroffenen«. Sie bekom-
men dieses »Hin- und Hergerissensein« hautnah
mit – hinzu kommt die persönliche Unsicherheit,
wie man mit so einer Diagnose umgehen kann.
Gleichzeitig möchte der Patient wissen, was er
selbst dazu beitragen kann, um seine Situation
zu verbessern. Hier kommt den Themen »Ernäh-
rung und Bewegung« besondere Aufmerksam-
keit zu. »Eine abwechslungsreiche, möglichst
naturbelassene Ernährung kann dazu beitragen,

die Gesundheit und das Wohlbefinden positiv zu
beeinflussen. Insbesondere bei Bestehen einer
Tumorerkrankung ist es von Bedeutung, den
Körper mit allen notwendigen Nährstoffen zu
versorgen und dadurch auch das Immunsystem
zu stärken. Darüber hinaus kann eine bedarfs-
angepasste Ernährungsweise zur besseren Ver-
träglichkeit der eingeleiteten Therapie beitragen
und so mögliche Nebenwirkungen positiv beein-
flussen. Betroffene und Angehörige können auf
diesem Wege selbst etwas zur Besserung des
Allgemeinbefindens beitragen«, erklärt Ökotro-
phologin und BELA Beraterin Jenny Sinhuber.
»Der Vortrag ›Sport und körperliche Aktivität bei
Lungenkrebs‹ vermittelt den betroffenen Pa-
tienten die Potentiale, aber auch Grenzen der
körperlichen Aktivität speziell bei Menschen mit
und nach Lungenkrebs. Es geht vorwiegend dar-
um, welche realistischen Ziele ich als Betroffener
verfolgen kann und wie ich diese durch Bewe-
gung und Sport am besten erreichen kann. Es
werden konkrete Bewegungsempfehlungen vor
dem speziellen Hintergrund der medizinischen
Behandlung und seiner Nebenwirkungen darge-
legt, jedoch auch, wann ich besser ruhen sollte.
Ergänzt werden diese Inhalte durch Sportarten
und Entspannungsformen, die konkret erläutert
werden«, informiert Dr. Joachim Wiskemann,
Gruppenleiter »Klinische Aktivitäten« der
Abteilung Präventive Onkologie.
Beide Vorträge zu den oben genannten Themen
sollen Gelegenheit geben, sich zu informieren.
Anschließend stehen Referenten und Experten
für individuelle Gespräche zur Verfügung.

Aktion »Rückenwind« in Gießen


